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Bau Wkkl. Geh. Rezieivngsrat Prof. Dr. La band.
Man spricht von völkerrechtlichen Verhältnissen aller

Art, welche ihre Analogien im Privatrecht, Staatsrecht
und Prozeßrecht haben; gibt es auch ein völkerrechtliches
Strafrecht und völkerrechtliche Verbrechen? Man wird ge¬
neigt sein, diese Frage von varneherein zu verneinen; denn
jedes Verbrechen setzt die Bedrohung mit einer Strafe
oorauK nnUnm crimen sine xoe»n; die Bestrafung eines
ssuoeränen Staate« durch einen andern Staat ist aber durch
dis Rechtsstellung souveräner Staaken gegeneinander aus¬
geschloffen. Allein man trifft hier aus einem Punkt, der
dem sogenannten Völkerrecht eigen ist: die Beobachtung
allsr Vorschriften des Völkerrechts ist von dem guten
Willen der Regierungen und von ihrer Gewissenhaftigkeit
abhängig. Man würde also die Existenz des Völkerrechts
überhaupt verneinen, wenu man die Möglichkeit verbreche¬
rischer Handlungen im völkerrechtlichen Verkehr aus dem
Grunde bestreiten würde, weil sie keine rechtliche Sühne
finden. Man kann auch nicht jede  Verletzung völker¬
rechtlicher Abmachungen und Gebräuche unter den Ge¬
sichtspunkt de« Verbrechens dringen, namentlich nicht im
Kriege. Im Kriege steht dis Machtstellung, ja oft die
Existenz des Staates aus dem Spiele; es handelt sich u«
di« Niederzwingung des Gegners, um Siegen oder Unter¬
liegen. Das sogenannt« Recht des Kriege» setzt die An¬
wendung van Gewalt voraus, das Recht des Friedens
will alle Gewalt ausschiießen und ihr Vorbeugen, und da¬
her sind beide Rechtsgebiete von einander in ihrem Grund«
verschieden und im Kriege sind viele Maßnahmen zulässig,
welche im Frieden grobe Verletzungen des Völkerrechts
sein würden. Es kommt vielmehr bei der Würdigung
der Untaten eines Staates gegen andere Staaten und
deren Untertanen auf die Nichtswürdigkeit der Tat und
die sich darin bekundete Gesinnung an. In dieser Hinsicht
sind mohl in der Geschichte aller Völker einzelne Vorgänge
zu bezeichnen, weiche man als Bölkerrechtsverbrechm ari¬
schen muß; im Allgemeinen aber hängt es von den ge¬
schichtlichen Umständen ad. wie wett di« politische Hand¬
lungsweise einen verbrecherischen  Charakter hat.
Der letztere ist im einzelnen Falle nicht formell fsstznstellen;
er beruht allein in dem Empfinden der zivilisierten Völker

Im Äei' L̂ßebe.
Original -Roman von Hermann Breiß.
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Ehe man sich's versah, waren sie handgemein geworden

und während in den Hinteren Reihen noch gesungen, gejohlt
und gepfiffen wurde , entspann sich bei den vorderen eine
regelmäßige Straßenschlacht . Ab und zu ward das
fürchterliche Schauspiel taghellbeleuchtet durch den Riesen¬
scheinwerfer, der vom Eiffelturm seine Strahlengarben über
die Stadt sendet. Hilferufe wurden laut , das Fluchen der
wild aufeinander Schlagenden erfüllte die Lust , dazwischen

. hörte man das Stöhnen Verwundeter . Immer dichter
ward der Menschenknäuel. Es schien, als ob diese ent¬
setzliche Schlacht nicht enden wolle. Da ertönten aus der

! Richtung des Justizpalastes schnell hintereinander drei
! Hornsignale klar und schneidend durch den Tumult . Mit

einem Male , wie durch einen Zauber plötzlich gelähmt,
standen die Kämpfenden. Durch ihre Reihen pflanzte sich
wie mit geheimnisvoller Macht fort : „Lebaudy kommt."

Welche Macht hatte dieser Mann . Sein Automobil
raste über die Brücke von Rotte Dame und blieb dann
auf dem freien Platze vor dem Justizpalast stehen. Hoch-
ausgerichtet stand die ehrfurchtgebietende Gestalt des Prä¬
fekten in dem eleganten Gefährt . Mit wenigen Hand¬
bewegungen hatte er den, wie auf Verabredung überall
austauchenden Sicherheitsbeamten Anweisung zur Säuberung
des Platzes gegeben. Mit dem Revolver in der Rechten
smg die Polizeimannschaft gegen die Menge vor . In
zehn Minuten war die Straße frei . Nur die Sanitäts¬
kolonne war noch beschäftigt einige Verwundete zu verbinden.

Breitenfeld hatte einen Augenblick geschwankt, ob er
auf der Stelle Herrn Lebaudy ansprechen solle, aber er
batte sich endlich gesagt, daß Zeit und Ort nicht für seine
Angelegenheit geeignet sei. Das wunderbare Geläut von
Amre Dame verkündete die zwölfte Stunde und Breiten-
>eld suchte mißgestimmt das Hotel auf, in dem er schon
verschiedene Male gewohnt hatte . Es lag in der Rue
Beaumarchais und war mit Hilfe der Untergrundbahn in
sieben Minuten zu erreichen. Auf dem sonst so stillen

und deren Urteil der Weltgeschichte als dem Weltgericht.
Es kommen namenilich in Frage Maßregeln von unge¬
wöhnlicher Grausamkeit und Brutalität und von hinter¬
listiger verräterischer Art. Wenn die Engländer vornehme
«der tapfere Inder, welche einer Bestechung sich nicht zu¬
gänglich erwiesen, vor eine geladene Kanone banden und
in sie Lust bliesen; wenn sie wehrlose BSikerscharen mit
Kettenkugeln beschaffen; wenn Lord Kitchener zahllose
Burenfrauen und Kinder in Konzentrationslager zusammen-
trieb und dort elend verschmachten und Hinsterben ließ, so sind
dies Handlungen von solcher Brutalität und sittlicher Ver¬
kommenheit, daß man in ihnen einen verbrecherischen Hang
und eins verbrecherische Gesinnung wie die eines gemeinen
Raubmörders erblicken muß. Zu diesen nicht bloß ein¬
fach völkerrechtswidrigen, sondern verbrecherischen Maß¬
nahmen ksmn auch der ganz« von England ins Werk ge¬
setzte Aushungerungskrieg gezählt werden, welcher nicht
nur die deutschen Strettkräste, sondern das ganze deutsch«
Volk dem Hungrrtode weihen und vernichten soll, und
charakteristisch für die Engländer ist das Gezeter über die
entsprechende Gegenmaßregel, den U-Bootkrieg. Die Eng¬
länder trage» kein Bedenken, ein« fiktive  Blockade
über die Nordsee zu verhänge» und selbst die neutralen,
an Deutschland grenzende« Staaten mit Not und Mangel
zu bedrohen und ihren ganzen Warenverkehr unter Kont¬
rolle zu nehmen; die Beschränkung ihrer eigenen Einfuhr
und Aursuhr aber durch deutsche Seestrettkräste erscheint
ihnen als eine unerhörte Verletzung des Völkerrechts. Denn
unter dem letzteren verstehen die Engländer, daß England
den anderen Staaten gegenüber alles machen kann, was
ihm beliebt; die anderen Staaten dagegen nur was Eng¬
land ihnen erlaubt.

Zu den schweren, verbrecherischen Verletzungen des
Völkerrechts gehören ferner die grausamen Mißhandlungen,
Blendungen, Verstümmelungen, und Ermordungen von
deutschen verwundeten Kriegern in Frankreich. In ihnen
spricht sich die ohnmächtige Wut und der Sadismus der
Franzosev aus. Diese grauenhaften Brutalitäten sind um
so verabscheuungswürdiger als sie völlig zwecklos sind und
lediglich dem wütenden Nattsnalhatz und der moralischen
Verkommenheit der Franzosen fröhrren. Auch die Ver¬
wendung von farbigen Wilde« und Halbwilden zum Kampfe,
gewöhnlich unter Vorspiegelung von phantastischen Unwahr-

Platze herrschte reges Treiben . Die Kinderspielwaren¬
ausstellung, die der Polizeipräfekt für Paris eingerichtet
hatte, war hier noch geöffnet und halb Paris war auf den
Beinen , die Kunstfertigkeiten anzustaunen.

Um sich zu zerstreuen, nahm auch Breitenfeld diese
Arbeiten in Augenschein und erst spät suchte er sein Hotel
auf, wo ihn der Wirt , ein ehemaliger Badenser Gendarm,
mit großer Freude willkommen hieß.

» *

Am andern Morgen meldete sich Breitenfetd um zehn
Uhr beim Polizeipräfekten . Dieser hatte kaum seinen
Namen gehört , als er auch schon ausrief:

„Herein mit ihm."
An unzähligen Türen vorbei , kam er an die Tür des

Präfekten und der Sicherheitsbeamte , der hier mit auf¬
gepflanztem Bajonett stand, wies den Detektiv in einen
behaglichen Vorraum.

Zwei Minuten nach seinem Eintreten kam der Polizei¬
präfekt Herr Lebaudy aus seinem Zimmer und eilte auf
Breitenfeld zu.

„Welch ein unerwartetes Wiedersehen", rief er aus.
„Ich habe in den letzten Tagen , da die Polizei von Berlin
mich mit Telegrammen bombardiert hat und das Telephon
fast unablässig in Betrieb war , viel an Sie gedacht. Was
führt Sie zu mir , lieber Breitenfetd ?"

„Ich komme in derselben Angelegenheit, von der Sie
eben sprachen, Herr Präfekt . Es scheint mir wichtig, mit
der Person , die Sie in den letzten Tagen so lebhaft be¬
schäftigt hat, in persönliche Berührung zu kommen."

„Ja aber ", sagte der Präfekt verbindlich, „wir haben
Ihnen berichtet, was in unserer Macht stand. Ich bin
überzeugt, daß Sie nichts anderes werden ermitteln
können, als was Ihnen bereits von hier aus telegraphiert
worden ist."

„Ich zweifle nicht", sagte Breitenfeld höflich, daß Ihre
Organe alles getan haben, um den Fall zu klären, aber
ich wäre Ihnen trotzdem überaus verbunden, wenn Sie
mir die Möglichkeit geben würden , auf eigene Faust noch
einmal Nachforschungen anzustellen."

heilen, durch welche sie zur Wut gegen die weiße« Gegner
gereizt werden, kann unter die völkerrechtlichen Rohhelts-
oerbrechen gezählt werden.

Die andere und schlimmere Art von völkerrechtlichen
Missetaten ist die der verräterische«. Darin sind die Eng-
länder infolge ihrer Treulosigkeit und Verlogenheit Meister.
Den eigenen Verbündeten, den Zaren von Rußland, haben
sie durch erkaufte Hochoeräter vom Thron gestoßen und
ihn und seine Familie in da« Gefängnis gesetzt; die
Herrscher und Regierungen neutraler Staaten haben sie
bedrängt und bedroht, ohne Rücksicht auf die hergebrachten
und allgemein anerkannten Rechte der Neutralen. Das
Schicksal des Königs von Griechenland, welcher die Un¬
verschämtheiten der Engländer und Franzosen willig dul-
dele, trotzdem aber von ihnen vom Thron gestoßen wurde,
ist zugleich ein Schandsteck in der Geschichte der Engländer
Franzosen und Russen, seitdem sie den Krieg vom Zaun
gebrochen und wie eine Bande von Straßenrändern Deutsch¬
land überfallen haben, die Lüge ausgestellt haben und noch
jetzt sesthalten, daß sie den Krieg zur Ausrechterhaltung der
Freiheit der kleineren Nationen und im Interesse der̂ Ge¬
rechtigkeit führen, üben sie über die neutralen Staaten eine
unerträgliche Tyrannei aus und unterdrücken jede freie Re¬
gung derselben. Den Gipfel der Frechheit aber bildet bas
von den Regierungen der Entente ausgestellte Verlangen,
daß diejenigen Staaten, welche sie durch Bestechungen,
Drohungen, hohle Versprechungen und hochverräterische
Agitationen in den Krieg gegen Deutschland und Oesterreich
getrieben haben, nachdem sie besiegt und von der Entente
hilflos oerlaffen worden sind, von den Verbündeten nicht
nur wied-rhergestellt, sondern für ihre Verluste entschädigt
werden sollen. Da England, Frankreich und Rußland die
Balkanstaaten zu dem heimtückischen Überfall der Mittel¬
mächte angestiftet und ihnen die verheißenen Gewinne ga¬
rantiert haben, so wären diese Staaten verpflichtet, für den
Mißerfolg Schadloshaltung zu gewähren; aber doch nicht
die Mittelmächte, auf welche Belgien. Italien, Serbien,
Montenegro, Rumänien usw. wie eine Meute wütender
wilder Hunde gehetzt worden find. Der eigentliche Träger
des internationalen Verbrechertums ist England, welchem
von den die französische Regierung bildenden geschwätzigen
und in der Verdrehung der Wahrheit wohlerprobteu Ad.
vokalen sekundiert wird. Die weltgeschichtliche Straf« für

Ohne Zögern erklärte sich der Präfekt bereit. — Er
nahm ein grünes Formular vom Tisch, setzte den Namen
Breitenfeld darauf und übergab es dem Detektiv mit den
Worten:

„Mit dieser Legitimation sind Ihnen alle Türen in
Paris geöffnet."

Dann nahm er Platz an dem großen Mahagonischreib- '
tisch in der Mitte des Zimmers und lieb durch einen
schmalen Spalt in den dunkelsamtnen Fenstervorhängen
seinen Blick über die Seine gleiten.

„Mein Lieber ", begann er nach einer Weile, „ich
kann mir denken, daß Sie Interesse an dieser Sache
haben. Wir haben —"

Breitenfeld unterbrach ihn.
„Ich hatte bereits die Ehre , den Herrn Unterpräfekten

Clemence zu sprechen, und er hat mir bereits mitgeteilt,
wie sehr Sie sich für diese Sache interessiert haben."

„Und trotz alledem", sagte der andere, „beharren Sie
auf Ihrer Meinung , daß Sie Neues, daß Sie mehr alswir ermitteln könnten?"

„Es muß unbedingt möglich sein", gab Breitenfeld
zurück. „Wenn wir überhaupt auf eine Entdeckung dieses i
geheimnisvollen Verbrechens rechnen wollen, so müssen i
wir hier die ersten Anhaltspunkte finden. Was am Tat - >
orte geschehen konnte, ist getan, es handelt sich für uns
darum , auch die kleinste Spur bis in alle Einzelheiten zu
verfolgen." '

„Nun dann ", sagte der Präfekt » „begleiten Sie meine
besten Segenswünsche . Sie wissen, daß Sie der Unter-
stützung aller Organe der Polizei in jedem Augenblick
sicher sein können. Sie wollen sich zunächst nach Zimmer 41
begeben, woselbst Ihnen die Protokolle , die hierorts aus¬
genommen sind, gern zur Einsicht oorgelegt werden ."

Mit vielen Dankesbezeugungen verabschiedete sich
Breitenfeld und der Präfekt ersuchte ihn, vor seiner Ab¬
reise noch einmal ihn zu besuchen.

Breitenseld lehnte jedoch ab.

(Fortsetzung folgt.)



dar auf Lite , Berrat und Roheit aufgebaute Verhalten
wird auch nicht aurbieiben . In Rußland ist sie Bereits
hereinßebrochen , der Großfürst Nikolaus hat die Aussicht
auf den Thron , dessen Besitz er erstrebte , verwirkt . Frank¬
reich wird von feinem englischen Verbündeten beherrscht,
Calais und di« flandrisch « Küste ist von England besetzt
und wird englischer Tradition gemäß niemals wieder an
Frankreich freiwillig herousgegeden werden ; Handel und
Industrie find aus unabsehbare Zeiten konkurrenzunfähig
gemacht ; dt« schlimmen Folgen einer so verkehrten und
beschrankten Politik , wie sie Herr Poineare mU seinen
schwatzhasten Genossen führt , beginnen bereit « über Frank-
reich hereinzubrechrn . «nd es gehört die ganze Eitelkeit
und Ueberhebung des französischen Volkes dazu , um sich
von den hohlen Phrasen von dem bevorstehenden Siege
und der an Deutschland zunehmenden Rache betören und
Hinhalten zu lasten . Es ist das Schicksal Frankreichs , sich
für England zu verbluten und sich unter di« englische Ge¬
waltherrschaft zu stürzrn . Das gleiche gilt von dem ver¬
räterischen , Vertragsbrüchigen Italien . England selbst wird
von seinem herrischen Auftreten bittere Früchte einsammeln;
denn je weiter England seinen Hochmut treibt , desto enger
werden sich die anderen Völker zusammenscharen , um gegen
die englische Tyrannei endlich gemeinsam Widerstand zu leisten.

Der Weltkrieg.
Die amtlichen Tagesberichte.

WTB . Grijse» Hsa- tguirtirr . 23 . Juni . Amtl . Drahtb.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe de- Generalfeidmarschalls

Kronprinz Rvpprecht von Bayern:
An der flandrischen Front und im Artois beeinträch¬

tigte bis in die Nachmittagsstunden Regen die Kampftätigkeit
der Artillerie . Sie war dann lebhaft nahe der Küste bei
Mzschool « bis Armentieres und zwischen Loos und Bulle-
court . Wir in der Nacht so wurden auch heute vor Hell«
werd ' n an mehreren Stellen englische Erkundungsabteilun¬
gen zurückgeworsen.

Heeresgruppe des Deutschen Kronprinzen:
Gestern früh nahmen nach kurzem heftigem Feuer

unserer Artillerie und Minenweifer Abteilungen nieder-
sächsischer Regimenter am Chrmin -des -Dames eisen Teil
der französischen Stellung südöstlich von Fiiain im Sturm
und hielten die tn ' etwa 1 /̂ , Kilometer Breite und 500 Meter
Tiefe gewonnenen Gräben gegen drei heftige Gegenstöße.
Der Feind erlitt schwere Berlnste , da auch die flüchtend«
Grabenbesatzung von unserem Abriegelungsfeuer gefaßt wurde.
S00 Gefangene kvnnte» znrnrkgebracht werde».
Ate Franzosen griffen morgens westlich »o» Comines , abends
bet Bauzaillon an . ohne einen Vorteil zu erzielen . Oestlich
von Craonne und aus beiden Maasusem brachten unsere
Erkundungsfiöße Gefangene ein.

Heeresgruppe de- Geueralfeldmarschalls
Herzog A (brecht von Württemberg:

Läng « der Front nur die übliche Gefechtslätigkeit.
Französisch « Ausklärungstrupps sind nördlich von

St . Mihiel und östlich der Mosel abqewiesen worden.

Seit de« IS . Juni find in Lnftkäwpfen AS,
dnrch Abwehrfeuer S feindliche Flugzeuge , außer-
den 4 Fesselballone der Gegner abgeschosfe»wvrdeu.

Oestlicher Kriegsschauplatz:
Erhöhte Kampstiitigkeit herrschte gestern besonder»

zwischen der Bahn Lemberg — Tarnopol und am Dnjestr.

Mazedonische Front:
Di « Lage ist unverändert.

Der Erste Generalquartierm erster:
Ludendorsf.

WTB . Stthr « - «»l>tq»artier . 24 . Juni . Amtl . Drahtb.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls

Kronprinz Rupprecht von Bayern:
An der englisch ' belgischrn Front zwischen Kanal und

Saint Quentin zeigte auch gestern die Kampstätigsieit nicht«
Ungewöhnliches . Starken Feuerwellen folgten nördlich von
Warneton und Hort südlich der Scarpe englische Erkundung »-
Vorstöße , die abgewiesen wurden.

Heeresgruppe des Deutschen Kronprinzen:
Im Bauxaillon -Abschnitt und südöstlich von Filain,

sowie auf dem Westuser der Atsne , in der westlichen Cham¬
pagne und aus der linken Maassrtie war di« Artillerie-
täiigkeit zeitweilig stark . Zusammengesetztes Wirdungsseuer
zwang die Franzosen , da « am 18 . und 21 . Juni östlich
de« Cornillet -Bergr » gewonnene Gelände zu räumen.
Unsere Erkunder stellten hohe Verluste de« Feindes fest.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
Herzog Albrecht von Württemberg:

Nicht » Besonderes.

Im Wytschariebogen wurden von unseren Fliegern drei
Fesselballone abgeschossen. Außerdem verloren die Gegner
3 Flugzeuge.

Aus dem

Oestttchen Kriegsschauplatz
und an der

Mazedonischen Front
ist die Lage unverändert.

Der Erste Generalquartiermeister:
Ludendorsf.

Umgang an de « deutschen Fronten.
Berlin , 23 . Juni . WTB.

Bedeckter Himmel und Regenschauer behinderten an
der flandrischen Front die Artiüerietätigkeit . Erst gegen
Abend nahm das Feuer zu und steigerte sich westlich
Warneton zu großer Heftigkeit . Im Anschluß daran ver¬
suchten die Engländer wieder einen vergeblichen Erknundungs-
vorstoß gegen die deutschen Linien , aber die noch vor
Tagesgrauen am 23 . früh vorstürmenden Wellen wurden
von sicherem Feuer empfangen und fluteten unter schweren
Verlusten zurück . Gesängen « wurden eingebracht.

An der Arcassront legten die Engländer zusümmen-
fassendes Feuer mittlerer und schwerer Kaliber aus die
deutschen Stellungen bei der Höhe 70 östlich Loos , das

bi, 2 Uhr morgen » m :t größter Stärke anhielt . Südwest¬
lich Hulluch stieß eine deutsche Patrouille nach kurzem
Feuerüberfall bis in die zweiten englischen Gräben vor,
machte dis Widerstand leistende Besatzung nieder und kehrte
mit 11 Gefangenen zurück.

An der Äienrswnt bröckeln die ohnehin geringe Ge-
ländegewirme der Franzosen aus der großen Frühjahrs-
offensive langsam ab . Der neuerliche Vorstoß bei Fiiain
hat die Franzosen wiederum um ein Stück de« Chemln-
des -Damee -Rücken zurückgeworfen . Damit schwindet immer
mehr die Hoffnung der Franzosen , jemals den Atllette-
Grund zu überschreiten , der am 16 . April bereits von der
ersten Angriffswelle erreicht werden sollte . Durch da « un¬
unterbrochene Feuer der hin - und herwogenden Kämpfe
ist auf dem ganzen Brrghang der Boden auszeristen und
zrrtrommelt . Was von den Gräben und Verteidigungs¬
anlagen noch stand , seqte das anhaltende Feuer der deut¬
schen Batterien und Minenwersrr hinweg . Bor den un¬
widerstehlich anrückenden deutschen Sturmwellen flüchtet«
die Grabenbesatzung . Allein aus dem offenen Hang faßte
sie das deutsche Riegelseuer . Wie eine schwarze Wand
standen die Rauchsäden der Granaten aus dem Berghange.
Nur wenige kamen unoerwundet zurück . Der größte Teil
der französischen Besatzung blieb tot in den Gräben und
Trichtern . Der Rest (300 Mann ) wurde gefangen . Drei
sofortige wütende Gegenstöße der Franzosen erhöhten nur
ihre schweren Verluste.

Der Seekrieg.
Ei « täglicher Schiffsverlust von nicht weniger

als « « Gitterzüge «.
Die Maibeute unserer U -Boote betrug 869000 Vrul-

toregistertonnen Schiffsraum . Da fast ausschließlich gewöhn-
iicheFrachtdampfer versenkt wurden , deren für Ladung nutz¬
barer Raum besonders groß ist — da für die Unterbrin¬
gung von Kessel, Maschinen . Kohlen , Ausrüstung usw.
wenig Platz gebreucht wird — , so Lars man rechnen , daß
869000 vrutioregistertonnen ungefähr 550000 Nettoregi¬
stertonnen entsprechen . Etwa durch Verdoppelung dieses
Raummaße » ergibt sich, soweit nicht Speergut , sondern
Frachtgüter mittleren >spezifischen Gewichts , wie beispiels¬
weise Getreide , Futtermittel , Kohlen oder Wolle in Frage
kommen , die zugehörige Tragfähigkeit in metrischen Ge-
wichtstonnen zu je 1M0 Kilogramm . 550000 Neltore-
qistertonnen besitzen slso ein Ladegewicht von rund 1,1 Mil-
lionen metrischeu Tonnen . Die Betriebsmittel der oollspu-
rigen Eisenbahnen in Deutschland umfaßten im Jahre 1914
nach der Reichsstalrstik rund 700000 Güterwagen mit
eine« nutzbaren Ladegewicht von 10,2 Millionen Tonnen.
Ein Zehntel dieses Betrages hätten die im Mai versenkten
Handelsschiffe laden können . Gemessen an Eisenbahnwa¬
gen . die dem Binnenländer als Maßstab für Gewichtsmen¬
gen vertrauter sind als Registertonnen , hat die Entente im
Mai 70 000 Güterwagen zu durchschnittlich je 15 Tonnen
Tagfähtgkeit verloren oder , noch anschauerlicher ausgedrückt,
2000 Güterzüge zu je 70 Achsen. Das ist ein täglicher
Schiffsverlust , ausgedrücht in Eisenbahnwaxcn . von nicht
weniger als 66 Güterzügen.

UBsotserfolge.
Berlin , 23 . Juni . WTB.

Rene U Booterfolge im Atlantischen Ozean:
28 ovo Brnttoregistertonne «. — Unter den versenkten
Dampfern desand sich ein englischer Hilfskreuzer , der am
14 . Juni frühmorgens vernichtet wurde , ein großer englischer
bewaffneter Dampfer und ein unbekannter englischer Fracht¬
dampfer von etwa 4500 Tonnen.

Der Chef des Admiralstabs der Marine .^

Dev Luftkrieg.
Deutsche Ulieger über Raney.

Bern , 23 . Juni . WTB.
Der . Nouoelliste de Lyon " meldet au , Nancy , in der

Nacht zum 17 . Juni seien con deutschen Fliegern etwa
15 Bomben abgemorfen wordm . Der Sachschaden sei gering,
aber 50 Mtiitärpersonen seien getötet oder verwundet worden.
Bisher betrage die Zahl der Toten 17 . I

Kleine KriegSnnchrichte » .
Italienische Berlnste.

Wien , 23 . Juni . WTB.
Verläßlichen Nachrichten zufolge haben die Italiener

bei den noch nicht völlig abgeschlossenen Kämpfen auf der
Hochfläche der Sieben Gemeinden einen Gesamtoerlust von
40 000 bis 50 000 Mann erlitten . Demgegenüber steht ein
einziger Gewinnposten , der äußerst gering « Raumgewinn
von etwa 1 Irin Breite und kaum 100 Schritte Tiefe auf
dem Srenzkaumi.

157 Millionen TageSansgabe.
Berlin , 23 . Juni . WTB.

Ueber die beunruhigende fprunghaste Steigerung der
englischen Kriegsausgaben schreibt die . Pall Mall Gazette"
vom 13 . Juni : Das Publikum scheine Bonar Laws 8r-
Klärungen mit einer Gleichgültigkeit ausgenommen zu haben,
die an Fatalismus erinnere . Dieser habe im Unterhaus
gesagt , daß während der ersten neun Wochen de» jetzigen
Finanzjahres die täglichen Ausgaben im Durchschnitt
7 887 0000 Pfund Sterling betrügen . Als die Kriegskoften
seiner Zeit 5 Millionen Pfund Sterling am Tage erreichten,
machte daß ein « gewisse Sensation . Jetzt , wo sie um die
Hälfte höher seien , scheine niemand mehr erstaunt . Es sei
kein gutes Zeichen für die Intelligenz der Ration , daß sie
durch die Gewöhnung an die ungeheueren Zahlen das
Verantwortungsgefühl derartig verliere.

Gelbstbeschräukttng der Amerikaner.
Berlin , 22 . Juni . WTB.

Die Forderungen der Entente an die Bereinigten
Staaten werden immer größer . Schiffe , Geld . Kriegsmate¬
rial , Lebensmittel und Menschen allein genügen nicht « ehr.
Die . Daily Mail " vom 14 . Juni fordert strengste Seldst-
beschränkung der Amerikaner , um alle » entbehrliche de»
den Berbünoeten zukommen zu lasten . Das Blatt schreibt,
die Amerikaner hätten erkannt , daß eine bloße Vermehrung
der Erzeugung nicht genüge und daß die Ausfälle , die Len
Alliierten b-voiständen , nur durch eine drastische Verminde¬
rung der Verbrauchs sämtlicher amerikanischer Bürger aus¬
geglichen werden könnten.

Trnppenverschiebnnge » an der Westfront.
Amsterdam , 23 . Juni . WTB.

.Allgemem Handelsblad " berichtet aus London , daß
englische Truppen den bisher von französischen und belgi¬
schen Truppen besetzte Abschnitt der Westfront nördlich Ppem
übernommen haben.

Das Warte « auf Amerika.
Berlin , 23 . Juni . WTB.

.Nieuwe Courant " schreibt in der Abendausgabe vsm
20 . Juni : Zu Sommerdeginn dieses Jahres erstreckt sich
in Frankreich noch immer die den Franzosen so verhaßte
deutsche Frontlinine , da , wo sie sich i« Herbst 1916 de-
reits sestbtß. Die Engländer und Franzosen geben vor,
daß das Kriegsziel dieses Jahres die Festlegung der deut¬
schen Truppen im Westen gewesen sei. um Rußland vor
deutscher Bedränguug zu schützen. Solcher Aufopferung
Englands kann man keinen Glauben schenken , denn das
wirkliche Ziel der Lntenteoffensive war der bewußte Ver¬
such, die deutsche Westfront zu durchbrechen . Dieser Ver¬
such ist kläglich mißglückt . Da die Entente trotz aller An¬
strengungen allein nicht mit Deutschland fertig wird , erwar¬
tet sie alles von der Hilfe Amerikas . Darum als» und
allein darum mästen die Neutralen Europas einem vierten
Kriegsrvinter entgegengehen.

Sarajewo.
(Zum 28. Juni)

Drei Jahre vorüber seit dem unseligen Tage von Serajewo;
drei i7ahre voller Not , aber auch voll de» Großen und
Größten . So war uns der Tag , der jäh das Lebenslicht
zweier Gekrönter auslöschen sollte , über das Dunkel um
die Särge in der Schloßkapelle zu Arstetten hinweg , zum
Wegweiser in «ine große Zukunft , ward uns mit dem Opfer-
tod Erzhrrzog Franz Ferdinands und der Hohenberger
Herzog !»! Quelle neuen Lebens , für Segen und Heiligkeit
des Opserlode » überhaupt.

Was unsere Gedanken sein mögen nahe an der Schwelle
des vierten Kriegsjahres 7 Wohl dieselben , die wir hegten
beim Schritt ins zweite , beim Eintritt in » dritte Kriegsjahr;
nur daß angesichts der immer gewachsenen Opser «nd Mühen
unsere Friedenssehnsucht entsprechend größer geworden sei»
mag . Indessen ist« «nsere Schuld , daß diesem wohl bei
allen Völkern vorhandenen Sehnen noch nicht die Erfüllung
werden konnte?

So können wir , die wir zum Frieden bereit waren,
aber auch zum » eiteren Handeln entschlossen sind , da « Gedächt¬
nis des Tages von Serajewo auch in diesem Jahre nicht
würdiger begehen als wenn wir im Gedächtnis an den
Grüften auch der Toten jenes Tages das feierliche Srlöb-
nis niederlegen . Und wie es auch dräuen und wettern
möge , da » Recht und der Sieg müsten unser werden . Und
daß dem so werde , dazu trage jeder nach seinen Kräften
bei!

Ans den frauz .-rnfsischen Geheimverträge « .
Die . Norddeutsche Allgemeine Zeitung " schreibt : Der

französische Ministerpräsident hat bekanntlich in der Kamm«
versprochen , . demächst " die geheimen Abmachungen mit
Rußland zu veröffentlichen . Seitdem sind mehrere Wochen
oerslosten . Herr Ribol hat der Oefseniltchkeit noch kein
Wort über die Gemeinverträge mitgrtrtlt . Dagegen tfl
durch ein schweizerisches sozialistisches Blatt bekannt gewor¬
den , daß er in der letzten Geheimfitzung der Kammer einige



Angaben über ein im Februar zwischen der franzSstschenund der russischen Regierung unter englischer Zustimmung
abgeschlossenes Geheimabkommen gemacht hat. Frankreichsoll danach erhallen: Elsaß-Lothringen. da« Saargebiet,Bersügungsrechtüber diejenigen Teile der Rheinprooinz.die es braucht— der Rest der Rheinprooinz soll Puffer¬staat « erden—, Syrien. Damit ist von dem Geheimnis,mit dem die Entente ihre Raubgelüste umgeben hat, derSchleier zu einem Teil gehoben. Herr Rtbot, der Ver¬trauensmann des französischen Volkes, hat es noch nichtgewagt, sich öffentlich zu dem enthüllten Programm zubekennen. Wir warten ab, ob die»demnächst geschehen wird.

Vesttrreich-U«SM.
Ungarisches Abgeordnetenhaus.

Budapest, 23. 3uni. WTB.Zu der vorgestrigen Sitzung de» Abgeordnetenhauses,zu der das neugebildete Ministerium Esterhazy zum ersten¬mal erschien, waren die Abgeordneten fast vollzählig an¬wesend. Graf Moritz Esterhazy sagte, die Grundlage desKabinetts bilde die Wahlreform, deren Notwendigkeit selbst«ine wirklich konservative Auffassung nicht bestreiten könne.Sollte die Hoffnung der Regieruug, daß die Mehrheit desAbgeordnetenhausesdie Reform nicht verhindern« erde,getäuscht« erden, so werde man genötigt sein, Neuwahlenanznordnen. Der Ministerpräsident entwickelte sodann ein¬gehend fein Programm der Fürsorge für Kriegsinoaliden,Kriezrwitwen und -Waisen, sowie die Grundlagen dcrauswärtigen Politik. Bezüglich des Ausgleichs erwähnter, die Regierung habe diesen schon oorgesunden und aufdieser Grundlage würden die schon im vergangenen Jahremit Deutschland begonnenen Verhandlungen fortgesetzt. DieRegierung beabsichtige, seine endgiltige Erledigung einemzukünftige« Reichstag vorzubehalten. Bezüglich der aus-Bärtigen Lage sagte Esterhazy, auch die neue Regierunghalte an den Bündnissen mit Deutschland, der Türkei undBulgarien fest. Nachdem der Ministerpräsident noch mitBefriedigung über die günstige militärische Lage gesprochenhatte, schloß er: Gerade das Bewußtsein der Stärke ge¬stattet uns, ohne schwächlich zu erscheinen, an der von unsund unseren Verbündeten kundgegebenen Bereitwilligkeit zueisern für uns und unsere Gegner annehmbaren Friedenc-schluß srstzuhalte«. (Nllg. lebh. Beifall.)
Ministerpräsident Graf Esterhazy behandelte in seinerProgrsmmrede auch die Ernährungefrage und sagte unteranderem, die Ernte würde es ermöglichen, die Verpflegungunter allen Umständen zu sichern.
Graf Tisza erschien in der Opposition, befaßte sichmit der Politik de» Programms de» Ministerpräsidentenund bekämpfte namentlich die Altersgrenze der Wahlreformvon 34 Jahren. Als Ursache seines Rücktritts erklärteGras Tisza, daß die Krone in der Wahlrechtsfrage ein«viel weilergehenden Standpunkt eingenommen habe als er.Die gegenwärtige Lage sei dadurch nur verwickelt, daßmitten im Weltkriege an die Nation nicht appelliert unddie Entscheidung durch allgemeine Wahlen nicht leichtherbeigeführt werden könne.
Gras Andrassy erklärte, die Erfahrungen des Kriegeshätten es gelehrt, daß man von den breiten Schichten desVolkes nicht solche beispiellose Opfer fordern könne, ohneihnen einen Anteil an der Siaatsleilung zu gewähren.Graf Tisza habe mit beispielloser Hartnäckigkeit sich derbesseren Einsicht verschlossen. Es sei geradezu eine Gefahrfür die Na ion, wenn die verantwortlichen Staatsmännernicht mit den veränderten Verhältnissen rechnen, die dieDemokratisierung des staatlichen Lebens erfordern. Es seieine Schande für das Abgeordnetenhaus, daß die Arbeiter,die so groß« Opfer« ährend des Krieges gebracht hätten,durch kein einziges Mitglied vertreten seien.Nach Schluß der Sitzung des AbgeordnetenhausesHalle eine ungeheure Volksmenge auf dem Platze vor de«Parlament Ausstellung genommen und den Ministerpräsi¬denten. sowie diejenigen Abgeordneten, di« sich als Kämpferfür da» Wahlrecht hervorgetan haben, mit brausenden

Sympathiekundgebungen empfangen.
Aus Stadt und Bezirk.

Stagold, es . Juni IS17.

Ehrentafel.
Musketier Gottfried Gauß,  im Res.-Inf .-Regt 31,Sohn de» »erstarb. Wilhelm Gauß, Schuhmachermeister hier,wurde mit dem Eisernen Kreuz!l. Klaffe ausgezeichnet.
Unteroffizier Fr . Ienne,  Briefträger von Iseishausen,beim1. Ldfim.-Ins.-Bil. Stuttgart, wurde mit der Silb.

Verdienstmedaille ausgezeichnet.
Bo « Ratha «- . Wackere Nagvlder in Nordamerika

di erster Linie die Herren Soithilf Tafel, Fritz Berger,«»gust Moser haben schon vor mehr als Jahresfrist einenHilfsfond für Nagold zur Linderung der Kriegsnöten ge-gründet und der Stadt 1500 Mk. überwiesen, die vorläufigverzinslich angelegt wurden. Diese tüchtigen Pioniere desDeutschtum« unter den Yankee« setzen ihre Sammeltätigkeitvuter schwierigen Umständen unentwegt fort und neuerdingshabe» fi« »ns durch ein amerikanisches Bankhau, wieder1684 Mk. überweisen lasten, di« dem Hilfssond einverleibtwurden. Wir danken allen herzlich für diese reiche Hilfeund werden die bekundete treudeutsche Gesinnung nievergessen,
— U Boatfpende . Die U-Bovispende, die osr et¬licher Zell hier gesammelt wurde, beträgt in hiesiger Stadtmit Einschluß der aus der Stadtkafle oerwilligten 200und der im Seminar gesammelten 300 in runderSumm« 2000

Eingesendet . Jeder, der a« gestrigen Sonntag inder hiesigen eoangel. Stadtkirche die tiefernste Predigt un¬sere« verehrten Herrn Dekans zum Abschied derz« Kriegs¬zwecken bestimmten Glocken gehört Hai. wird wohl mitdem Einsender den Wunsch teilen, daß diese Abschiedsrededer hiesigen Einwohnerschaft überhaupt zugänglich gemachtwerben möchte. Herrn Dekan Pfleiderer würde daher un¬sere« besonderen  Dankes versichert sein, wenn er diebetr. Predigt in den' Druck geben würde. Der Reinerlöskönnte ja irgend einem wohltätigen Zweck zugute kommen.
W.

r Wiederauba « verhagelter Felder . In denletzten Wochen sind in unserem Lande mehrfach HagelschlSgeniedergegangen, die an den Feldfrüchten und sonstigen Nutz¬pflanzen teilweise erhebliches Unheil anrichteten. Hiezu wirdim „Landwirtschaftl. Wochenblatt" geschrieben: Trotzdemmit jedem Tag der Abschluß des Pflanzenwachstums näher¬rückt, ist doch davon abzuraten, nach dem ersten Etndru« ,den das verhagelte Gebiet erweckt, feine Maßnahme« zutreffen. Gin Zuwarten von2—3 Tagen nach einem Hagel¬schlag wird in den meisten Fällen ganz zweckmäßig sein.Man wird dabei des öfteren die Beobachtung machen kön¬nen. daß die Verwüstungen der Felder doch nicht ganz soschlimm sind, als sie aus den ersten Eindruck erscheinen,und daß da und dort der ursprünglich erhoffte Ertrag zwargeringer aussallen wird, daß man aber trotzdem den alte«Pflanzenbestand belasten kann. Wo aber die Schädigungenderartige sind, daß eine Neubestellung Platz greifen muß,ist die weitere Ausnützung der verhagelten Grundstücke von
verschiedenen Gesichtspunkten abhängig. Bor allem ist hierder Zeitpunkt des Schadeneintritts und die klimatische Lagedes betroffenen Gebiets von Bedeutung. Dann find zuberücksichtigen die Beschaffenheit des Bodens und sei«Düngungszustand. die zur Verfügung stehenden Arbeitskräfte,die Bedürfnisse des betreffenden Betriebes oder di« Absatz¬
möglichkeit für nachzuziehende Erzeugnisse. Weiterhin kom¬men in Betracht die Möglichkeit der Beschaffung von ge-eigneten Setzlingspflanzen und Samen und die Wirkungeines solchen Nachbaus auf die bestehende Fruchtsolge. Diebetroffenen Gemeinden und Beschädigten werden gut darantun. alsbald nach dem Eintritt größerer Hagelschäden sach-verständige Beratung zu hören, solche erteilen die staatlichen
iandmirischastiichen Sachverständigen.

Der Frühdrrrsch i« Württemberg.
i Die Würii. Landesgetreidestelle schreibt:
Wie in den übrigen Teilen des Reichs so ist es auchin Württemberg angesichts der Knappheit der Donäte ausder letzten Ernte behufs Sicherstellung der Brotoersorgungin den nächsten Monaten unerläßlich, einen Teil der Früh-ernte des laufenden Jahres sofort nach dem Ausreisen desGetreides dreschen, mahlen und der menschlichen Ernährungzuführen zu lasten. Und zwar handelt es sich in derHauptsache um die Bereitstellung des Bedarf« für dieMonate August und September, d. h. bis zu der Zeit, wodie Gelreideanlieferungsn aus der neuen Ernte wiederregelmäßig einsetzen. Da frisches Getreide aus mühlen¬technischen Gründen unter Umständen nicht höher als zu80°/g — Gerste nur zu 75°/o — wird ausgemahlen wer¬den können, so ist mit einem durchschnittlichenTageskops¬bedarf von rund 250 A Getreide für die oersorgungsberech-tigte Bevölkerung zu rechnen, wenn die Brotoersorgungnicht stocken soll. Für Württemberg allein würde sonachfür Ernährungszwecke der Gelreidebedarf aus rund 700 000Zentner oder 3500 Waggon« für die Monate August undSeptember zu veranschlagen sein. Den beteiligen Landwir¬ten de« Früherniegebieiswird nicht ihr gesamtes Erzeug¬nis abgenommen werden, vielmehr wird ihnen der Eigen¬bedarf für Ernährung und für Saatgut, sowie für Fütte¬rung de» im Betrieb gehaltenen Viehs soweit gesetzlich zu¬lässig, ebenso anerkanntes Saatgut, zu belasten sein. Daüberdies in diesen srüherntenden Bezirken des Landes mitzahlreichen kleinen Betrieben zu rechnen ist, so müssen au¬ßer diesem eigentlichen Früherntegebiet(dem Weinbaugebtet)auch Bezirk« mit mittelfrüher Ernte und in diesen wiederum

die Gemeinden bezw. Orte mit verhältnismäßig früher Emtefür die Vornahme des Frühdruschea in Anspruch genom¬men werden. Di« Fürsorge für die Durchführung desDruschgeschäfte« in den einzelnen Bezirken liegt den Kam-munalverbänden unter Mitwirkung der Gemeindebehördenob. Um die Druscharbrit rechtzeitig und ohne Störungauszusiihvrn, müssen alle vorhanden Drescheinrichtungen so¬weit sie brauchbar sind, also alle Dreschmaschinen der Er¬zeuger. insbesondere elektrisch betriebene, ferner solch« der
Dreschgenossenschasien und der Lohndreschereien benützt wer¬den. Reichen diese in einem Bezirk nicht aus. so find
Dreschmaschinen aus spät erntenden Orten rechtzeitig herbei-zuschaffen. Sofortige Instandsetzung der Dreschmaschinen— Molare und Einrichtung— und Beschaffung der nötigenBetriebsstoff« (Kohle. Benzol, Treibriemen, Schmieröl, fürKraftwerk« mit Dieselmoisrenbeirieb auch Rohöl) ist un-bedingter erste« Erfordernis. Zu diesem Behuf ist auchfür die Besitzer oder sonstigen Führer der Dreschmaschinenmit Dampf- oder Benzinbetrieb, soweit sie im Heere dienen,«hne Verzug durch den Ksmmunalverband beimK. Krieg».Ministerium Abteilung Weka 11 Eiuttgart um Beurlaubungoder Zurückstellung für den Frühdrusch nachzusuchen. Er-wünscht ist, daß die Erzeuger das Dreschen soweit möglichselbst aursühren. Bei anhaltend gutem Ernlewetler und beidem Mangel genügender Arbeitskräfte würde dies aber den«eisten Landwirten wegen der sonstigen Emte- und Feld-

geschäste nicht möglich sein. Es ist daher unbedingt not¬wendig. daß desondere Dreschkolonne» (militärisches Hilf»-personal) zur Arbeit de« Dreschen» an Ort und Stelle unter
sachkundiger Aussicht verwendet werde». Fehlende Arbeit»-

Kräfte sind zu diesem Zweck durch den Kommunaloerband beimK. Kriegsministerium Abteilung Weka 11 anzufordern. Dadas gedroschene Getreide durch den Kommunaloerband alsbald
«bgenommen werden soll, ist auch für Säcke und Schnüre, so¬wie die erforderlichen Wagen und Gespanne samt Hilfs¬personal« zum Sin- und Ausladen und für rechtzeitigeBereitstellung von Eisenbahnwagen zu sorgen. Der Erzeugerhat an den Untemehmer der Dreschmaschine den zweck-mäßigerweis« vorher zu vereinbarenden Dreschlohn(in derRegel Stundenlohn) zu bezahlen. Di« Verpflegung undUnterbringung des militärischen Hilfspersonals ist Sach« de«Kommunaloerband«. Um die Beteiligten für die ihnen durchden Frühdrusch erwachsenden mannigfachen Schwierigkeitenund Aufwendungen schadlos zu halten sindß angemessene,zeitlich abgestuste Frühdruschprämien zu ermatten. Für da«abgenommene Getreide werden, gute Beschaffenheit voraus¬gesetzt, neben der Druschprämie die Höchstpreise für dasneue Wirtschaftsjahr bezahlt und zwar für Roggen 14 Mk.,für Weizen(Kernen) 15 Mk.. für Gerste 13 Mk. 50 Pfg.Diese Höchstpreise gelten für Lieferung ohne Sack, schließenaber di« Beförderungskosten bis zur Verladestelle des Ortessamt den Kosten des Einladens ein. Soweit also die Abfuhrdurch den Kommunaloerband oder einen sonstigen Drittenerfolgt, hat hiefür der Verkäufer Vergütung zu leiste».Sind die nötigen Betriebsmittel(Kohle. Benzolu. s. w.)nicht vorhanden, so hat der Kommunaloerband alsbald für

ihre Bereitstellung gegen Ersatz der Kosten durch die Beteiligtenzu sorgen. Die Betriebsstoffe müssen am Standort(Arbeit«-ott der Dreschmaschine rechtzeitig zur Verfügung stehen.Wegen Treibriemenersatzes ist Antrag bet der Riemenfreigabe-stelle in Berlin (unter Angabe des Verwendungszweck s)zu stellen. Aus rechtzeitige Beschaffung von Rohöl für dieZwecke des Frühdruschea wäre da« Elektrizitätswerk auf-merksam zu machen. Soweit zur Ausbesserung der Dresch¬maschinen die Inanspruchnahme von Maschinenfabriken oderderen Niederlagen geboten ist, müßte dies alsbald veran¬laßt werden, eine Bundesratsverordnung, die die Durch¬führung des Frühdrusches nötigenfalls im Zwangswrgesichert, ist demnächst zu erwarten. Bon der Einficht derLandwirt« in den srüherntenden Bezirken muß aber erhofftwerden, daß sie im Blick aus das Ganze und auch inihrem eigenen Interesse zur ungestörten Abwicklung desFrühdrusches nach Kräften beizutragen. Da die Drusch¬prämien allgemein gelten, so können die Landwirte auchin Gebieten, in denen der Frühdrusch nicht organisiert wird,an ihnen teilnehmen, wen» sie srühgereistes Getreide als-bald ausdrrschen und an den Kommunalverbandabltesern.
A«S dem übrige « Württemberg.

Württembergischer Landtag.
(Zweite Kammer.)

Stuttgart, 23. Juni.Zu Beginn der gestrigen Sitzung nahm Präsident v.Kraut dem an Stelle des verstarbenen Abgeordneten Speth-Kißlege neu eingefütztten Mitglied Stiegling(Z) den Stände-eid ab. Nach einigen Mitteilungen geschäftlicher Naturseitens des Präsidenten nahm bei der Gtatsberatuag beiKapitel9 . Staatsministerium" Vizepräsident Dr. o. Kiene(Z) das Wort. Man konnte es eine Progammrede de«Zentrum« heißen, was o. Kien« in seinen InständigenAusführungen oortrug, oder, wie er selbst meinte, eineGewifsenserforschung; er konnte seststellen, daß die oberstenGrund- und Leitsätze de« Zentrums durch den Krieg deineAbänderung oder Abschwächuug erfahren mußten; sie hättendie Probe voll bestanden. E« sei die Aufgabe, diese Leit-sätze auf die neuen Fragen praktisch anzuwenden. DieEinheit der Kriegsopfer fordere für alle gleiche Freiheit,ohne Unterschied, für jedermann freie Bahn, ohne Rücksichtauf Gedurt. Stand, Vermögen, aus Partei und auf Kon¬fession. (Sehr richtig rechts und links:) Die Parität,-frage sei keine Frage der Futter- oder Staatskrippe, r. sehedarin einen tieferen politisch,» Kern. Es sei eine leidigeTatsache, daß in den verschiedenen Reichsämtern so wenigWürttemberger anzuireffen seien, und daß dort so wenigVerständnis für da» zu finden sei, was bet uns in Wärt-ttmberg praktisch nottut. Bezüglich de« Patteileben»mc'nted:r Redner, daß es so, wie es vor dem Krieg gewesen sei.keineswegs nach den jetzigen Kriegserlebnissen sein uxrde;hier werde von selbst eine Besserung einireten. Man achtedie Ueberzeugung des anderen Teils, der auch da« Gutewolle, wenn auch in anderer Form der Betätigung. EinBedürfnis für eine Aenderung unserer vor acht Jahren ent¬standenen Verfassung liege wohl nicht vor. Der monarchi¬
sche Gedanke sei bei «ns durch den Krieg nur noch kräftigergeworden. Die Abschaffung der Ersten Kammer werde säreine Merheit dieses Hause» nicht in Betracht kommen.Dann redete er der Staatsoereinfachungund -Verbilligungzu« Zweck der Beschleunigung de» Geschäftsgang» da«Wort, Nach des Sprecher» Meinung reifen die Kriexser-eigntsse der Entschedung zu; bei aller Frledenssehnsuchtsollten wir mit unseren Friedensangeboten vorsichtig fein.Er und seine Freund« wollen keinen Frieden, der ein

schlechter Friede sei, auch keinen Scheidemann'schen Ver-zichtfrieden, sondern einen deutschen Frieden, der nn« schützevor weiteren Angriffen, der uns eine freie, staatsp elttischeund wirtschaftliche Entwicklung sichere. Der Redner ge¬dachte sodann in rühmende» Watten de» Papste« BenediktXV., der ein wahrer Vorbild für andere neutral« Staatensei und sich di« Achtung aller Andersgläubigen erworbenhabe durch seine Bemühungen, die Kriegsnöte möglichst zulindem.
Abgeordneter Haußmann(B) metttte, daß die ErsteKammer keine absolute Notwendigkeit für unser Sta ais¬leben sei. Zur kommenden Staatsvereinfachung gehöreunbedingt die Abschaffung der Kriegsregieruvgen; er habe



aus den Wollen des Vizepräsidenten entnommen, daß seine
Fraktion hier ihren Standpunkt geändert habe; auch der
Minister möge sich diesem Standpunkt anschließen. Das
Einjährig-Freiwilligen-Institut sollte abgeschafft werden; er
Höste, daß iikerhaupt sür jeden Baterlandsoerteidiger sür die
Zukunst ein Jahr zur Ausbildung genüg«. Der Redner
legte sodann nochmal« den schon bedannlen Standpunkt
seiner Fraktion in der Männerordenssrage dar; er meinte,
es geh« nicht an, einen einzelnen Wirtschaftszweig, wie z.
B. die Landwirtschaft, sür das Durchhalten in diesem Krieg
als allein ausschlaggebend zu bezeichnen. In den Ländern,
in denen das Frauenwahlrecht eingesührt sei, habe rin«
fühlbare Veränderung in der Parteipolittk nicht stattgesunden.
Die Presse habe einen verhängnisvollen großen Anteil an
der Erhitzung der Gemüter der Bolksteile in allen Ländern;
man wüste nachssrschen, woher die Geldmittel hiezu kämen.
Die alldeutsche Bewegung sei der größte Vorteil für unsere
Gegner, weil da« Ausland die Alldeutschen als die Maß»
gebenden im Deutschen Reich ansehe; dir württembergische
Regierung solle sich dieser Temeingefahr entgegenstellen.
Wir müßten auf einen neuen Winlerseldzug gefaßt sein.
Auch seine Freunde wollen einen guten Frieden. Es sei
zuzugeben, daß unsere Minister-, Parlaments- und Zeitung»-
Politik vor dem Kriege hätte bester sein dürfen. Da« Volk
wolle eine andere Regierungspolitik. Die Schwäche des
Reichskanzlers habe seinen Grund in der gegenwärtigen
Regierung-Methode; der Stützpunkt des Bundesrats sei zu
schwach, weil er nach außen hin zu wenig heroortrete. Die
Lasten, die jetzt aus den Echuitern des Monarchen liegen,
seien ungeheuer schwer. Der Kaiser sei von dem allerbesten
Willen beseelt, sein Reichsgut zu regiereu.

Abgeordneter Keil (S ) fordere die Regierung auf, den
Landtag nicht mehr so spät einzuberusen, wie dirsmal und
in den früheren Beratungen auch den Haushallplan bälder
oorzulegen. Der Staat habe die Pflicht, aus eine Senkung
statt aus eine Steigerung des Preisstandes hinzuwirken,
gegenwärtig, wo ein rasender Preisausstieg und damit eine
beängstigende Geldverwertung vor sich gehe. Di«Besteue¬
rung des Eisenbahnverkehrssei leider nur ein Teil der
Steuerpolitik des Reichs, die selbst in der Zeit der Kriegs-
not die Interesten de» Besitzes denen der Besitzlosen voran-
stelle. Mitten im Krieg unterstütze die Regierung eine krasts
Klaflrnpolitik. In weitesten Schichten sei es zum Glaubenssatz
geworden, daß man vom Krieg möglichst viel profilieren müsse.
Da« Volk sehe, daß diejenigen, die ihr Schläfchen ins
Trockene gebracht haben, am meisten das Durchhalten predigen
und ihre Kriegszirle nicht weit genug stecken können. Die
leitenden Männer in der Regierung die eine friedfertige
Stellung eingenommen haben und noch einnehmen, stehen

noch immer im Granathagel der Alldeutschen deren Ge¬
sinnung das seindliche Ausland als di« Gesinnung des
deutschen Volkes überhaupt ansehe. Wir brauchen den
Frieden so nötig, wie alle anderen Staaten Europas.
Wir »erkennen nicht die Schwierigkeiten, die einem
Friedensschlnß entgegenflehen. Vielleicht werden jetzt
der vielgeschmähten Sozialdemokratie. zu groß« Aufgaben
gestellt. Wir wünschen, daß von der' deutschen Regierung
dieselbe eindeutige Kundgebung nach dem Westen gerichtet
werde, wie sie nach dem Osten gerichtet worden sei, weil
dadurch nicht nur die Friedensbewegung bei de» West-
«ächten, sondern auch im russischen Bolk gestärkt werde.
Wenn Elsaß-Lothringen zur Befriedigung der Rachtver-
größerung einzelner Bundesstaaten dienen würde, dann
wäre es nicht mehr deutsch. In der inneren Politik sei
dem deutschen Bolk von den Versprechungen herzlich wenig
zu teil geworden. In unserem Lande gebe es vielen Schund
aufzuräumen, auf dem Gebiete der Volksbildung und
inneren Verwaltung. Werden dem deutschen Bolk weiter¬
hin noch schwerere Opfer zugemulei. dann «rhede sich di«
Frage der Erhaltung d:s Staates mit seinen»eraltete«,
üblebten Vorrechte auf die Gefahr des Zusemmenbruche«
des Staates hin. (Beifall link», und lebhafter Widerspruch
in oer Mitte und rechrs). Da« Gemeinwohl des Volkes
wüste oberstes Prinzip des Staate» sein(Beifall aus der
Linken).

Um Vi 9 Uhr wurde die fünfstündige Nachmittags¬
sitzung vertagt (Tagesordnung: Fortsetzung der Ttatsbe-
ralung).

Bebenhause «. NachdemS . M. der König erst vor
wenigen Tagen zum Sommeraufenthalt in seinem Lteb-
lingsvesitz Bebenhausen eingetroffen, um Ruhe und Erholung
zu suchen, hat er schon mehr als 200 Verwundete aus Tü¬
binger Lazaretten gestern mittag zu sich gerufen, um ihnen
Aufmerksamkeit zuzuwendrn.

Horb . Für die U-Boot-Spende sind 1131 Mark
90 Pfennig bei der hiesigen Sammelstelie etngegangen.

r Horb a. N. Die Lokalitäten der Gewerbrbsnk
Horb G. m. b. H. waren bei immer zunehmende« Ge¬
schäft zu klein geworden. Sie hat nun ihr Anwesen in
der Neckarflraß« an den ledigen Albert Schneiderhan in
Nordstetten um 10200 verkauft, der eine Zigarren¬
handlung darin eiarichten wird, während die Bank in dem
Dr. mrd. Günlhnerschen Hause sehr geräumige Lokali¬
täten dsziehen wird.

Häglich kann abonniert werden!

Letzte Nachrichten.
Sämtliche SLS.

Eine Dauerschlacht a« Damenweg.
Basel , 25. Juni. Drahtb. Wie der Zürcher„Tageg-

Anzeiger* berichtet, haben sich die Kämpfe aus dem Damen¬
weg und in der West-Thsrnpagne weiter verschärft unb
beginnen den Charakter einer DauerMacht anzunehmen,
der nur noch da« letzte Charakteristikum, nämlich der gleich,
zeitige Rasteneinsatz aus breiter Front fehlt.

In Erwartung der awerikauische« Hilse.
Genf , 25. Juni. Drahtb. Laut schweizerischen Blät-

termeldungen aus Paris erklärte Painleoe in der Sitzung
des Heeresausschustes am Donnerstag die Frage der kom¬
menden Offensive. Düse werde von den Alliierten gemein¬
sam erwogen und gemenisam beschlossen werden. Ihre Vo¬
raussetzung sei erstmals die Wiederaufnahme der Kämpfe
durch die Rüsten, sodann eins nochmalige Verdoppelung
der Einsätze an Artillerie und Munition. Man hoffe, beide
Fragen mit Unterstützung der amerikanischen Hilfe noch bis
zum Herbst gelöst zu haben.
Eine Interpellation der englischen««- französische«

Sozialisten.
Amsterdam , 25. Juni. Drahtb. Me ans London

gemeldet wird, soll demnächst eine sozialistische Interpellation
an die englische Regierung gerichtet werden, in welcher eine
klare Auskunft über die Mitteilungen bezüglich der ame¬
rikanischen Hilfe verlangt wird. Es wird angenommen,
daß Balfsur nicht in der Lage ist, den offenkundigen Miß-
erfolg seiner Ameriksreiss zu verhüllen. Der Zweck dieser
Interpellation ist der Nachweis, daß die Hoffnungen auf
Amerika, durch welche gegenwärtig die Entente in der Haupt¬
sache zusammen gehalten wird, vergeblich sind. Eins ähn¬
liche Interpellation beabsichtigen die französischen Sozialisten
zu an Biviani richten. Werden in London und Paris , was
man nämlich wünscht, die Regierungen durch diese ameri¬
kanische Interpellation in Verlegenheit gebracht, so erwarte
man, Laß sie sich gezwungen sehe, dis offizielle Reisesrlsub-
nis für Stockholm zu erteilen.

Die Kriegslage am Abend des 24 . Jnni
Berlin , 24. Juni. Drahtb. WTB. Amtlich wird mitgeteiit:

Nur von räumlich begrenzten Stellen der Fronten ist
lebhaftere Gesechtstätigkeit gemeldet.

FS» dieSchrMeituns verantwortlich ». O. Brav n, NagolL.
»r >« u. Berka, »er S . W. Latssr ' schen Buchdruüeret(» arl Zatser) Bagoltz,

Stellv. Generalkommando xm . <K. W) Armeekorps.
Vervrdvnng über de» Fremdenverkehr ln Vödern, Morien

und Sommerfrischen.
Zur Verhütung von Ernährungsschwierigkeiten für die einheimische

Bevölkerung in Bädern, Kurorten und Sommerfrischen im Bereich des
Xlll. (K. W.) Armeekorps wird bestimmt:

1. In Heilbädern, Kurorten und Sommerfrischen, i» denen durch
übermäßigen Zuzug von Fremden die Aufrechterhaltuug der Ernährung
der einheimischen Bevölkerung des Ortes oder seiner Umgebung gefähr¬
det ist, können die Oberämter die Zahl der aufzunehmevden Fremden
beschränken. Besitzern von GasthSsen, Gasthäuser«, Kurhäusern. Frem¬
denheimen, sowie Wohnungs- und Zimmervermietern ist verboten,;mehr
Fremde aufzunehmen oder zn behalten, als ihnen behufs Erreichung dieser
Einschränkung von den Oderämtern gestattet wird. Dabei können die
Oberämter Anordnungen über die Auswahl der aufzunehmenden oder
zu belastenden Fremden treffen, insbesondere nach dem Grade ihrer Er-
yolungsbedürsiizkett. Personen, die vor dem 1. August 1914 die Be¬
herbergung von Fremden nicht betrieben haben, kann die Âusnahme von
Fremden ganz Untersaat werden.

2. Besitzern von Gafihöfen, Gasthäusern,Kurhäusern, Fremdenheimen
und dergl. sowie Wohnungs- und Zimmeroermietern, die sich in der Be¬
folgung der ihnen aus Grund dieser Verordnung erteilten Borschristen
sowie der allgemeinen Anordnungen über den Berkehr mit Lebensrnit¬
teln unzuverlässig zeigen, kann vom Oberami di«Beherbergung und Be¬
wirtung von Fremden verboten werden.

3. Ortsfremden, welche durch Ueberiretung der sür den Berkehr
mit Lebensmitteln getroffenen Anordnungen die Allgemeinversorgung mit
Nahrungsmitteln gefährden, kann der fernere Aufenthalt in dem Kurort
vom Oberamt untersagt werden.

4. Verfehlungen gegen die aus Grund dieser Beiordnung ergange¬
nen Verbote werden gemäß§ 9 Buchst, d des Gesetzes über den Be¬
lagerungszustand vom 4. Juni 1851 iu Berbindung mit § 1 des Reichs¬
gesetzes vom 11. Dezember 1915 betreffend Abänderung de« Gesetze»
über den Belagerungszustand(Reichs-Gesetzbl. S . 813), mit Gefängnis
bi» zu einem Jahr oder bei Borltegen mildernder Umstände mit Hast
oder mit Geldstrafe bis zu 1500 bestraft.

5. Diese Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Berküadung in Kraft.
Stuttgart, den 9. Juni 1917. Der stell», kommanv. General

von Schäfer.

K. Forstamt Pfalzgrafenwriler.

. -SiWen-
Verklllls im schriftlichen

Anfstreich.
Am Dienstag den 3. Juli 1917

vorm. 10 Uhr aus Staalswald:
1079 sichten und tannen Baustangen
I.—III. Klaffe. 927 desgleichen Hag¬
stangen l.—III., 9637 desgleichen
HopfenstangenI.—II. und 6364 IV.
V. und 5845 desgl. Rebstccken
I.—II. Klaffe. Bedingungslose An¬
gebote auf die einzelnen Lose, in
Prozenten des Taxpreises ausge-
drückt. wollen unterzeichnet, ver¬
schlossen und mit der Aufschrift
„Angebot aus Nadelholzstangen*
versehen bis zu obengenannter Zeit
beim Forstamt eingereicht werden.
Die Eröffnung der Gebote, welcher
die Bietenden anwshner. könne»,
finden um 10̂ 4 Uhr vorm, im
Schwanen in Pfalzgrasenwetlsr statt.
Losverzeichnissr unentgeltlich von der
K. Forstdirektton. Geschäftsstelle für
Holzverkaus, Stuttgart.

Ebhausen.

Verkaufe
am Dienstag,  den 26. d. Mts.,
nachmittags2 Uhr
Leim»Täferdiel »Bretter»
zölliges und etwas eiche¬
nes Holz (trock. Ware)

Kgl.Isrstömier Mnfteig«.PsalzgraseMeiler.
Das Sammeln der

Heidelbeeren
im Staatswald vor s. 2«li d. 3s.

»W" ist verboten. "WM

Friedrich Dengle », Schreiner.
Ebhausen.

Einige gut erhaltene

sowie ein Paar ältere
Güllenfäffer

Züber
Hai abzugeben

KüsemeifterA. Stoll.

K Obermrnt Nagold.

Bekanntmachung
Milch betreffend.

Es wird wiederholt darauf hingswiesen, daß nach den gesetzlichen
Bestimmungen nur Kranke und Kinder Anspruch aus Vollmilch haben.
Wenn der Kommunalverband Nagold den Bersoroungsberechttgten

Erwachsenen ^ Liter Vollmilch
Kranken1 Liter Vollmilch
Kinder« bis z« 14 Jahren 1 Liter Vollmilch

verabreicht, so dürfen diese Höchstmengrn keinesfalls überschritten werden.
Es wird erwartet, daß die Bersorgungsberechtigten sich auch hierin

der Jetztzeit anpoffen. K. Oberarnt: Kommerell.
Gbhanfeu.

Stangen -Berkauf.
Am nächsten Donnerstag , de« 28 . Jnni 1SL7, nachmittags

4 Uhr bringt die hiesige Gemeinde auf dem Rathaus aus dem Ge-
met«dewald Kaltenau und Hoheneckart

13V Stück I . Klasse BaustanKen
86 „ II . „
S5 „ III ,
24 „ Hagftangen

zu« Verkauf.
Kaussliebhaber sind Ungeladen
Den 22. Juni 1917. Gemeinderat.

VE-Feldpost-Schachteln"Wß
in allen Größen, auchS und 1« Pfd . Schachtel« billigst bei

G. W . Zaiser, Buchhandlung, Nagold.

Ebhausen. Eine gut erhaltene
Eine junge nenmelkipe

Mer! Uck-
NlllZM Mo!We

»« Kauft.
A-mmi Wch, Msterer.hat zu verkaufen.

Wer sagt die Geschäftsstelle ds. Bl.

erscheint iS,
mit Ansmchn

«Sonn, undI

Preis vierteil
hier mit Triiz

Mil. 1.50, i« ,
«Md 10  Lu».-?

Mil. 1.30, im
MitrttrmbergD
Monatv-Wttm«

nach DerhA
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Sie Ges
Schlagwi

wie ein Schla
am wenigsten
Schlagwartes
lüische Propm
die uns feind!
gerade auf dir
die Unreife de
hereinfallen, o!
beides! So w
den belgischen
und so ist es,
schäftet hat, m
neu und mit !
Staatsresorm!
bedeute.

Dauernd
der Kuliur im
Völkern voran
Fangball zu ft
zu befriedigen
ihrem grenzen
ihrem grenzen

! mit den Schl»
der russischen!

I Entschädigung«
> lächeln, mit de
> Formel Beifall

das, was mit
umzubiegen ist,
und Pfiff aus

An den L
oder auch nur
worden sind, ,
Verwertung* h«
keii. Köstlich,
die Geschichte,
Quellen die Ue
land erfolgte;
die Ententediplr

»Ich l
vollbracht
halten, so
dürfen nich
reits drei ?
daß ich nie
angedeutete
aber, ich k

; zu spät.*
i »Hoffe,
> Damit

Als e,
zeugte er
Lebaudy il
Roi hatte

!Breitenfeld
I Aus d<
/ Augenblick
/ aehend die
/sein als un
/daß er me

die ihn an
akademiem

j hatte die P
brechen in i
auch gelunx
Morde in
keine Veran
^ Die Ri
des deutsch
Jahre 1871
der dritten !
ersten Bürgl
Heere ins I
traf die
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